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Zufluchtsort, Hochwacht und Reiseziel
900 Jahre Stallikon (3): der Uetliberg – der bekannteste Teil von Stallikon

Bernhard Schneider

Ausserhalb von Stallikon wissen die we-
nigsten, dass der Uetliberg Kulm zu Stal-
likon gehört. Die Siedlung gelangte im
Frühmittelalter zur Kirchgemeinde Stal-
likon und blieb es auch, als die franzö-
sischen Besatzer 1798 die politischen
Gemeinden, die sogenannten Munizipa-
litäten, gründeten. Entscheidend dürfte
gewesen sein, dass nicht die Stadt Zürich
an Stallikon grenzte, sondern Albisrie-
den, eingemeindet 1913, undWiedikon,
eingemeindet 1893. Für die Stadt Zürich
bestand deshalb 1798 kein Grund, an
den alten Grenzen der Kirchgemeinden
zu rütteln, und anlässlich der Einge-
meindungen wäre es schwierig gewesen,
plötzlich auch den Uetliberg als Stadt-
gebiet zu beanspruchen.

Grandiose Legenden

Seit dem Spätmittelalter entstanden Le-
genden um eine Burg oder gar ein
Schloss auf dem Uetliberg, und dies in
verschiedensten Epochen. Erst die ar-
chäologischen Ausgrabungen auf dem
Uetliberg, die zwischen 1980 und 1989
stattfanden, weckten Zweifel an ver-
schiedenen Theorien, beispielsweise an
einer beständigen Siedlung auf dem
Uetliberg seit der frühen oder mittleren
Bronzezeit (2000–1300 v.Chr.). Unbe-
stritten aber ist, dass der Uetliberg seit
der Jungsteinzeit immer wieder began-

gen wurde und vielleicht in Kriegszeiten
als Zufluchtsort diente. Ständige Sied-
lungen sind dagegen fraglich.

Aus der späten Bronzezeit (1300–
800 v.Chr.) wurde die enorme Anzahl
von etwa 40000 Keramikscherben auf
demUetliberg gefunden. In diesem Zeit-
raum kann daher von einer namhaften
Siedlung auf dem Uetliberg ausgegan-
gen werden, die Frage ist nur, wie lange
diese Bestand hatte, denn 500 Jahre sind
eine lange Zeit. Von heute aus gesehen
liegt die Reformation 500 Jahre zurück.

Die spätbronzezeitlichen Funde vom
Uetliberg sind teilweise vergleichbarmit
solchen aus gleichzeitigen Siedlungen
am Zürichseeufer. Der Uetliberg könnte
in der Spätbronzezeit daher eine Pro-
duktionsstätte für Keramik gewesen
sein, aber auch Zufluchtsort und Hoch-
wacht mit Sichtkontrolle über die
Wasser- und Landwege dem Zürichsee
entlang. Allerdings bestanden vorrömi-
sche Siedlungen oft nur für wenige
Generationen.

Militärische und zivile Nutzung

Die erste Wallanlage auf dem Uetliberg
stammt aus der Eisenzeit. Diese Er-
kenntnis gründet auf Holzkohleanaly-
sen aus Pfostengruben, die zwischen 800
und 400 v.Chr. eingeschlagen wurden.
Es ist allerdings unwahrscheinlich, ob
der Uetliberg von der Bronzezeit bis zur
frühen Eisenzeit, der Hallstattzeit,
durchgehend besiedelt war. Eine Ver-
teidigungsanlage deutet eher auf eine
militärische Nutzung hin. Später, zwi-
schen 500 und 250 v.Chr., scheint dann
tatsächlich auch eine grosse zivile An-
lage gebaut worden zu sein, eine soge-
nannte keltische Zentralsiedlung. Funde
von Keramik, Münzen, Fibeln und Am-
phorenfragmenten deuten darauf hin.

Keltische Gräberfunde auf dem Uet-
liberg lassen auf eine starke soziale Dif-
ferenzierung schliessen. Luxuswaren
aus Italien und Griechenland wurden in
grösserem Stil über die Alpen transpor-
tiert, was den Reichtum der eisenzeitli-
chen Oberschicht zeigt. Teile einer grie-
chischen Trinkschale und eines Krugs
aus dem späten 6. oder 5. Jahrhundert
v.Chr. wurden auf dem Uetliberg gefun-
den. Aus der Römerzeit wurden Gefässe

und eine Münze gefunden. Plausibel ist
eine weiterhin militärische Nutzung,
während die Bevölkerung die Nähe zum
See bevorzugte.

Der Chronist Johannes von Winter-
thur berichtete in seinem 1348 abge-
schlossenen «Chronicon» von einer Fes-

tung auf dem Albis, die 1268 von der
Stadt Zürich unter Führung Rudolfs von
Habsburg erobert und zerstört worden
sei. Heinrich Brennwald und Aegidius
Tschudi ergänzten diese Geschichte mit
weiteren Details und nannten den Uetli-
berg das stärkste Schloss der Regensber-

ger. Tschudi beschrieb gar eine Kriegslist,
durch die die Burg erobert wurde – ein-
drücklich zu lesen, aber frei erfunden.

Die Legende der sogenannten Re-
gensberger Fehde, die Tschudi ausführ-
lich schildert, basiert auf einer Urkunde
von 1267, die nebenbei einen bewaffne-
ten Konflikt zwischen Zürich und Habs-
burg auf der einen Seite und den
Freiherren von Regensberg auf der an-
deren Seite suggeriert. Der Name Uetli-
burg war bereits bekannt und wird in
einer Urkunde aus der Zeit zwischen
1210 und 1217 erwähnt. 1464 erwarb
die Gemeinde Albisrieden Rechte an der
«Oetliburg uff dem Albis». Wäre die Uet-
liburg tatsächlich erobert worden, hätte
dies wohl Spuren in Urkunden und
Chroniken hinterlassen.

Im 16. Jahrhundert zeugten höchs-
tens noch Ruinen von der Burg auf dem
Uetliberg. Systematische Grabungen der
1980er-Jahre ergaben, dass die Spitze
des Uetlibergs im Frühmittelalter (6. bis
9. Jahrhundert) sporadisch genutzt wur-
de. Belege für eine angebliche aleman-
nische Herzogssippe im Frühmittelalter
fehlen. Möglicherweise wurde der Uet-
liberg als Fluchtplatz genutzt, etwa wäh-
rend der Ungarneinfälle im 10. Jahrhun-
dert. Befestigungsanlagen aus römisch-
keltischer Zeit könnten noch immer
Schutz geboten haben. Im 10. Jahrhun-
dert scheint die Befestigungsanlage aus-
gebaut worden zu sein.

Paris–Uetliberg retour

Solange regelmässig Kriege zwischen
Zürich und Schwyz ausgetragen wur-
den, blieb der Uetliberg als Hochwacht
ein wertvoller militärischer Stützpunkt
für Zürich. Nach dem Sonderbundskrieg
und der Gründung des Bundesstaates
Schweiz 1848 erübrigte sich diese Funk-
tion. Doch in Vergessenheit geriet der
Uetliberg deswegen nicht, im Gegenteil:
1875 wurde Uetliberg Kulm als bisher
einzige Bahnstation in Stallikon eröff-
net. Es war damals sogar möglich, ab
Paris oder London ein Retourbillett nach
Uetliberg Kulm samt Übernachtung im
gleichzeitig eröffneten Grand-Hotel zu
buchen. Damit wurde die Zeit eingeläu-
tet, dass beim Uetliberg die touristische
Nutzung im Vordergrund steht.

Die Bergregion vom Uetliberg bis zur Buchenegg unterscheidet sich klimatisch,
topografisch und wirtschaftlich vom Reppischtal von Sellenbüren und Stallikon
nach Gamlikon und zur Aumühle. (Bild Niklaus Wächter/reportair.ch)

Die Geschichte der
Gemeinde Stallikon
In einer fünfteiligen Serie stellt der
«Anzeiger» anlässlich des 900-Jahre-
Jubiläums die Geschichte von Stalli-
kon vor.

Neues «Bänkli» lädt zur Begegnung ein
In Mettmenstetten und Knonau steht neu eine «Wie geht’s dir?»-Bank
Am ersten Juni fand das Einweihungs-
fest statt. Die gelbe «Wie geht’s dir?»-
Bank steht in Mettmenstetten auf dem
ehemaligen Sonntagsschule-Platz (ge-
genüber der Gemeindeverwaltung). Sie
bietet einen Ort für nette Begegnungen,
einen freundlichen Austausch oder eine
erholsame Pause. Die Gemeinde trägt
mit der Sitzbank die Themen «psychi-
sche Gesundheit», «Begegnungen» und
«Integration» in den öffentlichen Raum
und zur Enttabuisierung bei.

Das knallgelbe Bänkli fällt nicht
nur wegen seiner Farbe auf, sondern
auch wegen der Aufschrift auf der
Rückenlehne: «Wie geht’s dir?» Viele
Gespräche im Alltag beginnen genau
mit dieser Frage. Das neue «Wie geht’s
dir?»-Bänkli soll Menschen ermuntern,
Pause zu machen und mit anderen Per-
sonen ins Gespräch zu kommen. Die
Frage «Wie geht’s dir?» liefert dafür
einen einfachen Einstieg.

Beweggründe für Mettmenstetten

Die Beweggründe liegen bei beiden Ge-
meinden ähnlich. Wichtig ist, einen Ort
der Begegnung, des Austausches und
somit der Integration zu schaffen und
damit auch einen Beitrag zum Gespräch
zu bieten. Der Ort und die Umsetzung
sind den jeweiligen Gegebenheiten an-
gepasst. Für die Umsetzungwurden auch
Institutionen einbezogen. In Mettmen-
stetten wurde die Umsetzung von der

KofAM (Kommission für Altersfragen)
initiiert und wurde mit Unterstützung
der Job-Werkstatt, Ortsvertretung Pro
Senectute, katholischen und reformier-
ten Kirche umgesetzt. In den nächsten
Wochen wird regelmässig jemand von
der KofAM, der Kirche oder der Job-Werk-
statt auf der Bank anzutreffen sein.

Die Gemeinde Mettmenstetten be-
teiligt sich an der Zürcher «Bänkli-
Aktion», welche in mehreren Gemein-
den umgesetzt wird. Finanziert wird
das Bänkli von der Gesundheitsdirek-

tion Kanton Zürich und von Gesund-
heitsförderung Schweiz. Hinter der
Aktion steht die Kampagne «Wie geht’s
dir?», (www.wie-gehts-dir.ch).

Diese wird von Deutschschweizer
Kantonen und der Stiftung Pro Mente
Sana umgesetzt. Sie sensibilisiert für
die Stärkung der psychischen Gesund-
heit und ermutigt die Bevölkerung,
einen offenen Umgang mit dem The-
ma zu pflegen.

Marcel Eicher, Gemeinderat Mettmenstetten

Rosmarie Küng (links) von der Ortsvertretung Pro Senectute und Marylise
Schiesser, Gemeinderätin Mettmenstetten. (Bild zvg)

Stadtpolizei kommt an
Positive Resonanz auf Standaktionen
Die Stadtpolizei Affoltern hat an den ver-
gangenen Samstagen im April, Mai und
Juni Standaktionen in Affoltern amAlbis
und in den Anschlussgemeinden durch-
geführt, um ihre Präsenz zu stärken und
den Kontakt zur Bevölkerung zu fördern.
Einwohnerinnen und Einwohner der
Anschlussgemeindenhatten dieMöglich-
keit, Fragen zu stellenundAnliegendirekt
mit den Stadtpolizistinnenund -polizisten
zubesprechen.Die Rückmeldungenfielen
überwiegend positiv aus. «Die Menschen
schätzen und bemerken die starke Prä-
senz der Stadtpolizei», sagt Kommandant
Markus Marti.

Hohes Sicherheitsgefühl

Die Standaktionen lockten auch viele
Eltern mit Kindern an, die die Gelegen-
heit nutzten, um erste Kontakte zum
Polizeiberuf zu knüpfen und ihre An-
liegen zu äussern. «Die Bevölkerung fühlt

sich überwiegend sicher», bilanziertMar-
ti. Die Stadtpolizei Affoltern ist für die
Sicherheit von mehr als 33500 Einwoh-
nerinnen und Einwohnern zuständig
und gewährleistet die polizeiliche Grund-
versorgung für die fünf Anschlussge-
meinden und die Stadt Affoltern. Die
Stadtpolizei ergreift Massnahmen, um
Gefahren für die öffentliche Sicherheit,
Mensch, Tier und Umwelt abzuwehren
und Störungen zu beseitigen.

Am Samstag, 8. Juni, findet von 10
bis 14 Uhr die letzte Standaktion in Kap-
pel beim Denner statt. Es bietet sich die
Gelegenheit, sich persönlich mit der
Stadtpolizei auszutauschen und Anlie-
gen im direkten Gespräch anzubringen.
Zum letztenMal in diesem Rahmen kön-
nen die neuen E-Bikes bestaunt werden.
Diese sind demnächst im regulären Ein-
satz anzutreffen.

Stadt Affoltern

Die letzte Standaktion der Stadtpolizei findet am Samstag in Kappel statt. (Bild zvg)


